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Der junge Arzt wunderte sich. Er hatte Dienst in der 
Notaufnahme und schon wieder rollten die Sanitäter 
einen Patienten herein, der offensichtlich unter Atem-
not litt. »Luft, Doktor«, röchelte er. »Luft !« »Sofort 
unters Sauerstoffzelt !«, befahl der einer Schwester, die 
gerade hereinkam. »Die sind alle belegt.« »Dann ge-
ben Sie ihm eine Sauerstoffflasche.« »Luft, Schwester, 
Luft !« »Jaja. Wir nehmen einen Schluck aus der Pulle 
und dann geht es gleich besser.«

Der Oberarzt wunderte sich ebenfalls. Alle Sauer-
stoffzelte belegt? Soweit er sich erinnern konnte, war 
das noch nie vorgekommen. Was war bloß los heute?

Die Minister und Ministerinnen maulten. Alle hatten 
Besseres zu tun, als an einer Sondersitzung des Ka-
binetts teilzunehmen, noch dazu an einem Samstag-
abend. Hat das nicht Zeit bis Montag ?, hatten alle ge-
dacht, als sie der Telefonanruf erreichte, pünktlich um 

Leseprobe © Verlag Ludwig



6

20 Uhr im Kanzleramt zu erscheinen. Natürlich machte 
keiner seinem Ärger Luft. Das hatten sie im Laufe ihres 
politischen Lebens gelernt: Zeige deinen Ärger niemals 
irgendjemandem, der dir schaden könnte. Schon gar 
nicht einer Kanzlerin, die mehr gut dotierte Posten zu 
vergeben hatte als irgendeine andere politische Kraft 
im Land. Also knipsten alle ein freundliches Lächeln 
an, als sie ihren Limousinen entstiegen, begrüßten 
einander artig und fragten höchstens »Weißt du ?« – 
»Wissen Sie ?« Niemand wusste etwas. Die Kanzlerin 
kam zuletzt, wie immer. Sie genoss das Privileg, nicht 
auf andere zu warten, sondern warten zu lassen.

»Ich will gleich zur Sache kommen«, begann sie. 
»Schließlich hatten wir alle heute Abend etwas Bes-
seres vor als das hier. Aber die Sache, um die es geht, 
duldet keinen Aufschub.« Sie machte eine Pause um 
sicherzugehen, dass alle zuhörten. »Wir stehen vor 
der größten Herausforderung für unser Land seit dem 
Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg.«

»Ach wirklich ? Will uns jemand den Gashahn zu-
drehen ?« Das war der Wirtschaftsminister.

»Nein. Die Luft wird knapp.«
»Die Luft !?« Es waren gleich mehrere, die das 

fragten.
»Ja, die Luft. Die Krankenhäuser sind voller Patien

ten, die bisher ein normales Leben führen konnten, 
jetzt aber an Erkrankungen der Atemwege leiden. Der 
Sauerstoffgehalt der Luft ist um drei Prozent zurück-
gegangen und er sinkt weiter. Wenn das im selben 
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Tempo weitergeht, werden wir bald in der Ebene einen 
Sauerstoffgehalt haben wie in 3000 Metern Höhe.«

»Oh nein !«
»Oh ja ! Das ist der Grund unseres heutigen Tref-

fens.«
»Kennt man die Ursache ?«
»Noch nicht.«
»Was sagt der Umweltminister dazu ?«
Der Umweltminister räusperte sich. »Nach der Ur-

sache wird geforscht. Sobald wir die kennen, werde ich 
Sie informieren.«

»Und bis dahin sind wir alle krepiert. An Sauer-
stoffmangel.«

Das kam von seinem Intimfeind, dem Wirtschafts-
minister.

»Haben Sie die Bankenkrise vorausgesehen ? Nicht, 
dass ich wüsste«, schnappte der Umweltminister so-
fort zurück.

»Niemand konnte das eine oder das andere voraus-
sehen«, ging die Kanzlerin dazwischen. »Damit ent-
fallen sämtliche Schuldzuweisungen. Wie ist der Stand 
der Dinge ?« Sie wandte sich an den Umweltminister.

»Das Umweltbundesamt forscht mit Hochdruck 
nach der Ursache. Unser Experte für Klimaforschung, 
Professor Jörgensen, hat eine Theorie, wie er mir sagte, 
braucht aber noch etwas Zeit für den Beweis.«

»Wie viel ist ›etwas‹?« Es war wieder der Wirt-
schaftsminister, dem es im Blut lag, sich immer und 
überall profilieren zu müssen. Ehe der Umweltminister 
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zurückkeilen konnte, kam ihm die Kanzlerin zu Hilfe. 
»Wissenschaftler sind keine Politiker. Die reden erst, 
wenn sie sich Wissen verschafft haben, und nicht schon, 
wenn sie etwas zu wissen glauben. Ich kenne Professor 
Jörgensen und ich vertraue ihm. Er ist ein erstklassiger 
Experte in Klimafragen. Obgleich die Lage ernst ist, 
gibt es keinen Grund zur Panik. Alles, was wir soeben 
besprochen haben, muss unter uns bleiben. Ich will 
keine Schlagzeilen lesen wie ›Uns geht die Luft aus‹ 
oder Ähnliches. Noch besteht die Möglichkeit, dass es 
sich um ein vorübergehendes Phänomen handelt. Je-
denfalls ist dies kein Anlass für irgendjemanden, sich 
zu profilieren.« Sie sah den Wirtschaftsminister an, 
der den Blick senkte. Er hatte verstanden. Wenn es ein 
Leck gab, würde sie es zuerst bei ihm suchen.

Als Professor Jörgensen von einer Theorie sprach, hat-
te er bereits den Beweis. Der kam ihm jedoch so unge
heuerlich vor, dass er ihn nicht nur einmal, sondern 
dreimal durch das gleiche Experiment zu erhärten 
suchte. Erst als es keinen Zweifel mehr gab, setzte er 
die Brille ab und rieb sich die Schläfen. Es war drei Uhr 
morgens und er hatte nicht das geringste Bedürfnis zu 
schlafen. »Wie ist das möglich ?«, fragte er sich ein ums 
andere Mal. Eine Frage, die bald alle Menschen dieses 
Landes stellen würden, nicht nur der Wissenschaft, 
sondern auch allen möglichen außerirdischen Instan-
zen. Als Frage und als Schrei.
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Der Umweltminister hatte ihm eingeschärft: »Rufen 
Sie mich sofort an, wenn Sie das Ergebnis haben, egal 
wie spät es ist.« Professor Jörgensen griff zum Hörer. 
Nach drei Klingelzeichen war der Umweltminister am 
Apparat.

Es wurde schlagartig still, als Professor Jörgensen den 
Kabinettssaal betrat. »Jetzt«, war der Gedanke in al-
len Köpfen, »jetzt wird etwas geschehen«.  Nur einer 
dachte diesen Satz ein wenig anders: »Jetzt wird etwas 
Unglaubliches geschehen.«

Professor Jörgensen machte es kurz. »Meine Da-
men und Herren, Sie wissen aus der Schulzeit, dass 
die Blätter der Bäume Kohlenstoffdioxid aufnehmen, 
kurz CO2, und in Sauerstoff umwandeln. Man nennt 
das Fotosynthese. Ohne diese Fotosynthese wäre kein 
Leben auf unserem Planeten möglich. Die Bäume ha-
ben diesen Prozess der Umwandlung eingestellt. Das 
ist die Ursache für den Rückgang des Sauerstoffgehalts 
in unserer Atemluft.«

Diese Botschaft löste einen allgemeinen Schock aus. 
Einen Moment war es totenstill. Dann redeten alle wild 
durcheinander, bis die Kanzlerin die Glocke schwang 
und um Ruhe bat. Sie wandte sich an Professor Jörgen-
sen. »Haben Sie Erkenntnisse darüber gewonnen, wa-
rum die Bäume die Fotosynthese eingestellt haben ?«

»Nein.«
»Kommen Abgase der Industrie in Frage ?«, wollte 

der Umweltminister wissen.
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»Ich verwahre mich dagegen, die Industrie zum 
Sündenbock machen zu wollen !« Der Wirtschafts
minister reagierte wie ein pawlowscher Hund, wenn 
er Kritik an der Industrie witterte.

Die Kanzlerin schwang erneut die Glocke. »Es er-
scheint mir logisch, dass in der Kürze der Zeit nicht 
schon die Ursache für dieses Verhalten der Bäume er-
forscht werden konnte. Trotzdem frage ich Sie, Profes-
sor Jörgensen: Haben Sie eine Theorie ?«

»Ja, eine Theorie habe ich. Aber eine absurde.«
»Bitte«, machte ihm die Kanzlerin Mut. »Absurde 

Theorien haben gelegentlich den Vorzug, amüsant zu 
sein.« »Na schön.« Professor Jörgensen sah der Kanz-
lerin in die Augen. »Wenn ich die Bäume mit mensch-
lichen Maßstäben messe, würde ich sagen: Das ist ein 
Streik.« Die lähmende Stille, die diesen Worten folgte, 
wurde von der Kanzlerin unterbrochen. »Streik ! Von 
Bäumen ! Danke, Professor Jörgensen.«

Das Kabinett war wieder unter sich und begann sofort, 
die Theorie des Professors durch den Kakao zu ziehen. 
»Dann wird ja bald ein Vertreter der Bäume bei uns 
vorsprechen und seine Forderungen stellen. Vielleicht 
kann Ihr Professor uns sagen, in welcher Gewerkschaft 
die Bäume organisiert sind.«

»Professor Jörgensen ist nicht mein Professor. Er ist 
unser Klimaexperte Nummer 1, wie die Frau Bundes-
kanzlerin bestätigt hat«, wehrte sich der Bundesum-
weltminister.
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»Ich tippe auf den Tannenbaum als Vertreter der 
Bäume. Der weckt Emotionen, finden Sie nicht ?« Der 
Landwirtschaftsminister lachte am lautesten über sei-
nen Einfall.

»Ich glaube eher an einen neutralen Vertreter von 
außerhalb«, ließ sich der Außenminister vernehmen. 
»Vielleicht eine Korkeiche ?« »Als ich ihn unseren 
Klimaexperten Nummer 1 nannte, kannte ich seine 
Theorie noch nicht«, beendete die Kanzlerin das mun-
tere Spekulieren. »Noch ist Professor Jörgensen nicht 
widerlegt«, bemerkte der Umweltminister.

»Ich bin Realpolitiker«, brüstete sich der Wirt-
schaftsminister.

»Und gläubiger Katholik«, ergänzte der Umwelt
minister.

Der Wirtschaftsminister war leicht irritiert. »Wo ist 
da der Zusammenhang ?«

»Als gläubiger Katholik glauben Sie an Wunder.«
»Aber nicht an Wunder in der Natur. Ich – «
»Meine Herren«, beendete die Kanzlerin den Streit. 

»Verlassen wir die Theorie und wenden wir uns der 
Praxis zu. Wie lösen wir das Problem ?«

Zum ersten Mal meldete sich die Bildungsminis-
terin. »Wenn die Luft knapp wird, sollten wir zuerst 
Sportveranstaltungen absagen. Sportler verbrauchen 
mehr Sauerstoff als andere.« »Kommt überhaupt nicht 
in Frage«, fuhr ihr der Verbraucherschutzminister in 
die Parade. »Wir leben in einem freien Land. Dazu 
gehört, dass man in diesem Land frei atmen kann. 
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Einschränkungen dieser Art wird es mit mir nicht 
geben.«

»Aber wenn die Luft nicht für alle reicht ? Wie rati-
oniert man Luft ?«

Die Kanzlerin fand, dass die Debatte in die falsche 
Richtung lief. »Bitte, Kolleginnen und Kollegen. Ent-
werfen Sie keine Horrorszenarien. Was wir in Kürze 
haben werden, ist Höhenluft, die wir in den Bergen 
atmen oder in Flugzeugen. Also gibt es keinen Grund 
zur Panik. Gesunde haben keine Atemprobleme.«

»Noch nicht.« Die Bildungsministerin ließ nicht 
locker.

»Richtig. Deshalb sollten wir überlegen, was wir 
tun können, wenn die Lage dramatisch wird.«

Der Wirtschaftsminister hob die Hand. 
»Bitte, Herr Kollege.«
»Ich sehe nur eine Lösung. Hier entsteht ein Markt. 

Deshalb sollten wir das Problem marktwirtschaftlich 
lösen.«

»Marktwirtschaftlich ?« Der Vizekanzler sprach das 
Wort aus, als sei es vergiftet. »Soll das heißen, Sie wol-
len Atemluft zur Ware machen, die man kaufen muss ?«

»Genau das.«
Die Minister und Ministerinnen der Sozialdemo-

kraten überboten sich in Rufen der Empörung. »Das ist 
doch nicht – nicht mit uns !« »Typisch Kapitalismus: 
Luft in Flaschen abfüllen und verkaufen, wie ?«

»So sieht die Lösung aus. Genau so. Die Industrie 
importiert die Luft aus Weltgegenden, in denen die 
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Fotosynthese weiterhin unvermindert stattfindet, füllt 
sie in Flaschen ab und verkauft sie.«

»Soll das heißen, dass jeder von uns mit einer Fla-
sche auf dem Rücken herumlaufen muss wie ein Tau-
cher auf dem Meeresgrund ?«, wollte die Bildungs
ministerin wissen.

»Ja, das heißt es – wenn es denn dazu kommt, dass 
der Sauerstoffgehalt der Luft weiter zurückgeht«, fügte 
der Wirtschaftsminister beschwichtigend hinzu.

»Sprechen Sie mit den Spitzen der Luftgaseindu
strie. Danach sehen wir weiter«, entschied die Kanz-
lerin.

Der Vizekanzler meldete sich zu Wort. »Wenn 
schon eine marktwirtschaftliche Lösung, dann eine 
genossenschaftliche. Fast 20 Millionen unserer Mitbür-
ger sind Mitglieder von Genossenschaften.«

»Aber doch nicht als Mitspieler auf dem Markt ! Die 
meisten sind Mitglieder von Volks- und Raiffeisenban-
ken«, hielt ihm der Wirtschaftsminister entgegen.

»Ja, 17 Millionen. Das heißt: Sie sind mit der genos-
senschaftlichen Idee vertraut. Arbeit und Einkommen 
für die Beschäftigten ist das oberste Ziel des Wirt-
schaftens, erst dann kommt der Profit.«

»Und mit dieser Idee wollen Sie die Finanzmärkte 
begeistern ?«, amüsierte sich der Wirtschaftsminister.

»Die Finanzmärkte brauchen wir nicht. Oder wol-
len Sie das Schicksal unseres Volkes in die Hände 
habgieriger Banker legen ? Das ist eine Aufgabe für 
die KfW. Die wird den Genossenschaften die Gelder 
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zur Verfügung stellen, die für diesen neuen Markt ge-
braucht werden.«

»Steuergelder«, korrigierte die Kanzlerin.
»Ja. Schließlich geht es um Leben und Tod unseres 

Volkes. Dafür Steuergelder einzusetzen, halte ich für 
ebenso normal wie logisch.«

»Im Etat sind diese Summen nicht enthalten. Wol-
len Sie die Steuern erhöhen ?«, fragte die Kanzlerin.

»Wenn diese Erhöhung dazu dient, das Leben von 
Millionen von Mitbürgern zu retten: Ja.«

»Wir haben im Koalitionsvertrag vereinbart, dass 
es keine Steuererhöhung geben soll.«

»Aber in diesem Fall – «
» – würde uns eine marktwirtschaftliche Lösung 

mit der Industrie keinen Cent kosten«, unterbrach ihn 
der Wirtschaftsminister. »Es gibt bereits eine Luftgase
industrie. Genossenschaften, die Luftgase herstellen 
und vertreiben, kenne ich nicht. Die müssten Sie erst 
aus dem Boden stampfen. Und dann ?«

Die Kanzlerin schaltete sich ein. »Ich halte die ge-
nossenschaftliche Lösung für durchaus erwägenswert, 
aber in diesem Fall stimme ich dem Wirtschaftsmi
nister zu: Der Zeitfaktor spielt eine entscheidende 
Rolle. Die Industrie hat die Expertise und die Liefer
kapazitäten, um schnell zu reagieren. Deshalb sollten 
wir das Gespräch abwarten, das der Kollege Wirt-
schaftsminister mit der Industrie führen wird.«
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Für ihre Fernsehansprache hatte die Kanzlerin ihre 
Worte sorgfältig gewählt. Ja keine Panik auslösen ! 
Ruhe und Besonnenheit waren gefragt. Sie hatte den 
Text mehrfach geändert, ehe sie zufrieden war.

»Liebe Mitbürgerinnen, liebe Mitbürger. Patienten 
mit Atemwegserkrankungen leiden in letzter Zeit ver-
mehrt an Atemnot. Die Ursache dafür ist ein leichter 
Rückgang des Sauerstoffgehalts der Luft. Erste Unter-
suchungen haben ergeben, dass die Bäume die Foto-
synthese eingestellt haben. Das heißt: Sie nehmen über 
die Blätter kein Kohlenstoffdioxid, kurz CO2, mehr auf, 
um es in Sauerstoff umzuwandeln. Warum das so ist, 
wissen wir noch nicht; unsere Wissenschaftler wer-
den es jedoch bald herausfinden, dessen bin ich sicher. 
Engpässe für die Lieferung von Sauerstoff an Kranken
häuser oder an Patienten, die zuhause versorgt werden, 
gibt es nicht. Es gibt also keinen Grund zur Besorgnis. 
Natürlich hoffe ich – genau wie Sie –, dass es sich um 
ein vorübergehendes Phänomen handelt. Sobald es et-
was Neues gibt, werde ich Sie informieren.«

Der Wirtschaftsminister bereitete sich sorgfältig auf 
das Gespräch mit den Spitzen der Luftgaseindustrie 
vor. Das war keinem seiner Vorgänger vergönnt: Der 
Industrie kraft seines Informationsvorsprungs einen 
neuen Markt zu eröffnen. Einen Markt, der Milliarden-
gewinne versprach und Hunderttausende, wenn nicht 
Millionen neuer Jobs schaffen würde. Zuverlässige 
Renditen jahrein, jahraus, ohne Streuverlust und ohne 
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vertikale Konkurrenz wie bei der Entscheidung: Wein 
oder Bier, Keks oder Schokolade, Käse oder Wurst ? So 
wie Autos Benzin oder Strom brauchten, um zu fah-
ren, brauchten Menschen Luft. Das wichtigste aller 
Lebensmittel wurde zum Objekt der Marktwirtschaft. 
War das gut, war das schlecht ? Das habe ich nicht zu 
bewerten, schärfte er sich ein. Ich bin Realpolitiker. Ich 
habe Lösungen zu suchen für das, was ist. Sein könnte, 
korrigierte er sich. Er durfte auf keinen Fall von einem 
mit Sicherheit zu erwartenden Markt sprechen. Was 
gebraucht wurde, war eine Art Alarmbereitschaft: ein 
Standby mit der Option, im Ernstfall jederzeit hoch-
fahren und liefern zu können.

Es widerstrebte ihm, die gleichen Formulierungen 
zu verwenden wie die Kanzlerin. Ich bin schließlich 
kein Papagei. Er überlegte, was er anstelle der »größ-
ten Herausforderung seit dem Wiederaufbau nach 
dem Zweiten Weltkrieg« sagen konnte, aber ihm fiel 
nichts ein. Anschlag auf die Freiheit ? Nein. Gab es 
ein Recht, frei zu atmen ? Gab es nicht. Was im Über-
fluss vorhanden war, musste nicht per Gesetz verteilt 
werden. Aber jetzt war die Lage dabei, sich zu ändern. 
Aus Überfluss wurde ein Mangel, dank der Bäume. 
Dank der Bäume ? So weit wollte er nicht gehen, ob-
gleich er mit aller Klarheit sah, was das bedeutete, 
auch politisch. Ich werde zur Schlüsselfigur, wenn es 
zum Schlimmsten kommt, machte er sich Mut. Und 
ich werde beweisen, dass ich der Aufgabe gewachsen 
bin.
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Er suchte nach einer passenden Krawatte. Rot oder 
blau ? Blau. Rot könnte missverstanden werden als 
Signal für eine gemeinwirtschaftliche Lösung des 
Problems im Sinne des Koalitionspartners. Nichts lag 
ihm ferner als das. Im Umweltminister sah er einen 
Wilderer, der ständig in sein Revier eindrang. Jetzt 
konnte er endlich zurückschlagen. Die Luft wander-
te in sein Ressort, wenn sie in Flaschen bereitgestellt 
werden musste. Damit war sie ein Produkt wie jedes 
andere auch.

Er band sich eine blaue Krawatte um, zog sein Ja-
ckett an und machte sich auf den Weg zum Treffen mit 
den Spitzen der Luftgaseindustrie.

Ben Jörgensen hatte die Ansprache der Kanzlerin ge-
meinsam mit seinem Vater gesehen. »Was heißt das ? 
Dass wir eines Tages alle mit Luft in Flaschen auf dem 
Rücken durch die Gegend laufen wie Taucher auf dem 
Meeresgrund ?«

»Ja, das heißt es.«
»Was hat die Kanzlerin zu deiner Streiktheorie ge-

sagt ?«
»Sie war so höflich, in meiner Gegenwart nicht zu 

lachen.«
»Aber es ist ein Streik, so wie wir die Bäume behan-

deln. Sie abholzen, um Platz zu schaffen für Parkplätze 
und Supermärkte. Wie wir sie mit Abgasen von Autos 
und der Industrie vergiften. Wie anders sollen sie sich 
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wehren als auf eine Weise, die uns zeigt, dass wir sie 
brauchen ?«

»Streik oder nicht Streik: Das werden wir leider nie 
erfahren.«

»Und ob wir das werden ! Meine Freunde und ich 
gründen eine Jugendbewegung: ›Umarmt die Bäume‹.«

»Umarmt die Bäume ?« Professor Jörgensen war 
skeptisch.

»Ja. Wir müssen beweisen, dass wir sie schätzen. 
Dass wir sie um Verzeihung bitten. Dass wir sie ver-
stehen. Dass wir begriffen haben: Ohne euch können 
wir nicht leben !«

Ist das dein Ernst? Der Professor kannte seinen 
Sohn so gut, dass er sich diese Frage sparte.

»Machst du mit ?«
»Ich ?« Professor Jörgensen war überrascht. Damit 

hatte er nicht gerechnet.
»Ja, du.«
»Umarmt die Bäume ...«, wiederholte der Professor. 

»Ich bin Beamter im Umweltministerium. Ich kann 
nicht einfach so – «

»Natürlich kannst du ! Wir brauchen dich, Pa. Du 
bist bekannt. Du hast Zugang zu den Medien. Ohne 
dich schaffen wir es nicht.«

Der Professor versuchte, Zeit zu gewinnen. 
»›Umarmt die Bäume‹. Klingt das nicht ein wenig 

albern ?«
»Albern ? Kein bisschen. Wie sonst sollten wir ihnen 

zeigen, dass wir sie schätzen ? Also: Machst du mit ?«
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Ich kann ihn nicht im Stich lassen, dachte der 
Professor. Außerdem hatte er recht. Nur so ließe sich 
die Streiktheorie beweisen, wenn überhaupt. »Ja, ich 
mache mit.«

Außer der Meinung seines Vaters war Ben die seiner 
Freundin Hannah und seines besten Freundes Leon 
wichtig. Nachdem er beiden von seiner Idee erzählt 
hatte, mit möglichst vielen Mitstreitern die Bäume zu 
umarmen, entstand eine kurze Pause. Hannah sah ihn 
mit großen Augen an. Dann sagte sie: »Ich hätte mir 
nie träumen lassen, dass ich deine Umarmungen ein-
mal mit Bäumen teilen muss.«

»Ich meine es ernst, Hannah.«
Sie lächelte. »Ich weiß. Also, ich finde deine Idee 

super. Ich bin dabei !«
Leon war skeptisch. »Bäume umarmen ... Ist das 

nicht Kindergartenkram ?«
»Nein. Kinder verstehen die Tragweite nicht. Die 

glauben, dass Atemluft immer da ist. Es ist Sache un-
serer Generation, den Bäumen zu zeigen, dass wir sie 
verstanden haben.«

Leon überlegte kurz. »O. k.«, sagte er dann und 
nickte, »ich bin dabei. Wie wollen wir vorgehen ?«

»Das werden wir jetzt gemeinsam festlegen«, sagte 
Ben.

Sie beschlossen, dass Leon an die Sportvereine 
herantreten sollte. »Sportler sind die ersten, die an 
Atemnot leiden, wenn der Sauerstoffgehalt der Luft 
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weiter zurückgeht.« Hannah übernahm die sozialen 
Medien und die Öffentlichkeitsarbeit. »Ich stelle ins 
Netz, wie wir heißen, was wir wollen, warum und so.«

»Und du, Ben ?«
»Ich kümmere mich um Unterstützung durch die 

großen Umweltorganisationen: Greenpeace, BUND, 
NABU und so weiter.«

»Vergiss Robin Wood nicht !«, sagte Hannah.
Ben ging in Bogenschützen-Pose, dann verbeugte 

er sich vor Hannah: »Maid Marian, für Euch tue ich 
alles.«

»Dann fürchte dich ! Ich nehme dich beim Wort !«
Ben schlug die Hände vors Gesicht. Dann ließ er sie 

sinken und strahlte sie an: »Au ja !«
Hannah lächelte und gab ihm einen Kuss.
»Leute«, sagte sie dann, »was sind wir eigentlich ? 

Eine Gruppe Jugendlicher und junger Erwachsener ? 
Eine Jugendbewegung ? Eine Initiative ? Ein Verein ?«

»Ein Verein ?« Ben überlegte kurz. »Dann bräuch-
ten wir einen offiziellen Eintrag ins Vereinsregister.« 
Er schüttelte den Kopf. »Nein, wir sind kein Verein. 
Wir sind eine Bürgerbewegung, die sich wieder auf-
löst, wenn wir unser Ziel erreicht haben.« Seine Augen 
begannen zu leuchten. »Das wird eine Megabewegung, 
richtig groß und bundesweit !«

»Das wünschst du dir«, sagte Leon.
»Ja«, sagte Ben, »von ganzem Herzen.«
Sie schauten sich an. Dann trafen sich ihre geball-

ten Hände zum Faustcheck. »Umarmt die Bäume !«

Leseprobe © Verlag Ludwig




